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Islam un Abendland
Toleranz und Doktrin 1ın der Reconquista Beispiel christlicher Ependichtung

des Jahrhunderts

Es ist eıne erstaunlıche Tatsache, da{fß die Welt des Islams eıner jahrhunderte-
langen gemeıinsamen Geschichte den Europaern weıtgehend verschlossen geblie-
ben ISt Die Rezeption fernöstlicher Kulturen 1mM Abendland Wal intensıver un
truchtbarer als die Auseinandersetzung mıt dem 1n unmıttelbarer Nachbarschaft
lıegenden Kulturkreis des Islams, dessen Relıgion dem Christentum in vielem
nahersteht als die anderen östlıchen Religionen. Der für die kulturelle Entwicklung
Kuropas entscheidende FEintflufß arabischer Wiıssenschaft der die Vermittlung
griechischen Denkens durch arabische Gelehrte wurden 1m westlichen Bewulfitsein
weitgehend verdrängt.

Das Sıch-Abschliefßen des Abendlandes gegenüber der ıslamıschen Welt hat eiıne
lange TIradıton. 1N€e frühe Ausnahme bıldet das mıiıttelalterliche Spanıen, die
jJahrhundertelange Reconquista Formen der Convıvencıa, des Zusammenlebens
VO Mauren un Christen, zeıtigte, dıe eıne Kultursymbiose einleiteten.

Wıe erklärt sıch die Abkapselung des estens gegenüber seiınem östlıchen
Nachbarn? In eıner VO Radıo ( Ende der tünfzıger Jahre ausgestrahlten
Vortragsfolge dem Tıite] ‚Islam un: Abendland Begegnung Zzwelıer
Welten“, die sıch die Wiederaufnahme un: Intensivierung des Dialogs Z Ziel
DESETZL hatte, stellte der arabische Gesprächspartner test: er Grund für das
Mifßverständnis der Unverständnıis des Abendlands dem Islam gegenüber
sel ın den Kreuzzugen suchen. Von Anfang se1l die Begegnung dem
Zeichen kriıegerischer Auseinandersetzung gestanden. A )as Walr Europas ınd-
heitstrauma, das dıe Europaer viele Jahrhunderte hındurch veranladfste, dıe Welt des
Islams als Feindselıges anzusehen: als CLWAS, das INa  . L1LUT mıt der orößten
Vorsicht herantreten ann un: das 8803  D sıch ımmerwährend schützen
mu{fß <<

Als das christliche Rıtterheer, dıe Miılıitia Deı, zur Offensive überging, W arlr dıe
kiırchliche Doktrin VO „heiligen“ Krıeg, dıe sıch autf Augustinus’ Begritt VO

„gerechten“ Krıeg, dem Bellum ljustum, erıef, unbestritten. Der 'Tod 1m Kampft
die „Ungläubigen“ galt als Martyrıum, das diıe Pforten YAUDE Seligkeıt öfftnete.

Dazu gesellte sıch dıe selıt Konstantın dem Grofßen autkommende Vorstellung VO

der heilsgeschichtlichen Sendung des Imperiums, die die Verbreıitung des Glaubeas
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ach außen, das heißt den Gedanken des Heidenkrıiegs, in sıch ırug Dıie die
Mıtte des Jahrhunderts einsetzende geistige Auseinandersetzung mı1t dem
Islam, WwWI1e etwa dıe VO DPetrus Venerabiılis veranlafite Koranübersetzung (1143)
durch den englischen Gelehrten Robert VO Ketton, sollte dıe Lehren Mohammeds
wiıderlegen helten. Ziel dieser Koranstudien W alr also nıcht die Erkenntnis, sondern
Polemik 1mM Dienst der kırchlichen Doktrin.

uch der Koran kennt den Begritft des „heilıgen“ Krıeges, des Dschihäd, welcher
1m Abendland der Vorstellung eıner Zwangsbekehrung durch Feuer und
chwert tührte. ber der Koran selbst 1St eın Werk der Toleranz. TDas Wort des
Propheten AUS der 7weıten Sure bezeugt 1es 6al der Religion oibt 6S keinen
Zwang (das heifßst 1119  e annn nıemand ZU rechten) Glauben «2  zwingen). Dschi-
had bedeutet Verteidigungskrieg un: nıcht Angritfskrieg. In der J Sure heißt CS

al „Denjenigen, dıe (gegen die Ungläubigen) kaämpfen (SO ach eıner 1abwei-
chenden Lesart; 1m Text: die bekämpft werden), 1St die Erlaubnis (zum Kämpften)
erteılt worden, weıl ıhnen (vorher) Unrecht geschehen 1St.  c Der Ausspruch „In der
Religion 1bt 65 keinen Zwang“” galt allerdings nıcht für Götzendıiener, ohl aber
tur die Anhänger eıner Buchreligion, also für Christen, Juden der Z oroastrıer.
Wer den Islam nıcht annahm, mufßste eıne Kopfsteuer entrichten, unterlag
gewıssen Einschränkungen, auch sozıalen Diıskriminierungen, konnte aber weıter-
hın seıne Religion, wenngleıich nıcht öffentlich, ausuüuben. Die VO relıg1ösem
anatısmus getragenen un Von Gewalt begleıiteten Invasıonen der berberischen
Almoravıden (1086) und der Almohaden 1im Al-Andalus standen 1mM
Wiıderspruch dem 1mM Koran verankerten Toleranzgedanken, hoben ıhn aber
ebensowen1g2g auf, Ww1e dıe 1099 VO christliıchen Kreuzrıttern 1n Jerusalem verübten
Greueltaten das VO Jesus gepredigte Gebot der Feindesliebe authoben.

Den Überlegungen Toleranz und Doktrin 1n der Reconquıista lege ıch drei
christliche Epen des Jahrhunderts zugrunde: die französısche „Chanson de
Roland“ (um 1100)”, den spanıschen „Cantar de 10 Cid (um 1140)* und das
deutsche „Rolandslied“ (um 1170)- Der Begriff Reconquista 1St ınsotern berech-
tıgt, als alle reı EpDen VO Kämpften auf der Pyrenäenhalbinsel handeln. Anderer-
se1ts 1St das deutsche Rolandslied WI1e€e keine 7weıte deutsche Dichtung des p

Jahrhunderts Sahnz VO  } der Aufbruchsstimmung 1iNs Heılıge Land erfüllt, W as sıch
1n dieser Eindeutigkeıit VO der Chanson nıcht behaupten AfßSt Die Untersuchung
glıedert sıch in Z7wel Abschnıuıitte: Sıe stellt ZuUuerst dıe Aussagen der reı Texte YABE

Phänomen Toleranz und Doktrin vergleichend gegenüber un: versucht dann, dıe
Gründe für dıe den Epen ımmanente Geisteshaltung erortern. Dafiß dabe!ı der
Begriff Toleranz ausschliefßlich 1ın seıner mıittelalterlichen Bedeutung verwendet
wiırd, der dem modernen Toleranzgedanken nıcht vergleichbar 1st, versteht sıch
VO selbst.
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Die Chanson de Roland

Die Chanson berichtet, arl der Große habe in sieben Jahren ganz Spanıen
erobert, außer 5aragossa, ber das der Sarazenenkönig Marsılıe herrscht. Dıiıeser
111 sıch ZzUu Scheıin unterwerten un bekehren, arl ZUu Abzug
bewegen. Ganelon, Karls Unterhändler be1 den Heıden, wiıird Zl Verräter. Seıin
Plan, dıie VO Roland angeführte Karlısche Nachhut in eınen Hınterhalt locken,
gelingt. Be1l Roncevaux (spanısch Roncesvalles) erliegen Roland, seın Freund
Olıvıaer, der streıtbare Erzbischof Turpın un alle Getreuen der sarazenıschen
Ubermacht. Der sterbende Roland bläst seın Horn Olıtant und ruft das ber die
Pyrenaen vorausgeeıilte Hauptheer zurück. Kaıser arl verfolgt die Heiden bıs VOTr

daragossa. Der ZuUur Hılte herbeigeeilte Balıgant, Herrscher ber alle nıchtchristli-
chen Völker, wırd vernıchtend geschlagen. Dıie Rückkehr Karls ach Aachen, der
Proze{(ß und dıe Bestrafung Ganelons beschließen das Epos.

In der Chanson wechseln Beratungsszenen und Kampfiszenen eiınander 1b Die
Reizreden, die den Zweikämpten vorausgehen, sınd für IThema besonders
aufschlußreich. In Rolands Worten, dıe VOT der Schlacht seınen Mıtstreıtern
zurult, 1St der SIrCNg dualıistische Charakter der Chanson aut dıe knappste orm
gebracht: „Dıie Heiden haben unrecht und die Christen recht“ (1015) Die
getoteten Heiden tallen dem Reich des Teuftels anheım, die Seelen der gefallenen
christliıchen Rıtter werden VO Engeln 1Ns Paradıies geleıitet. Immer wıeder hebt der
Dıichter den Zusammenhang VO  e Strate un heidnischem Hochmut bzw Lohn
und christlicher DDemut hervor. Es 1st die Superbıa, die blind macht für die wahre
Gotteserkenntnis: S1€e verführt die Heıiden ZURI: Vıelgöttereı: Mohammed, Apollin
und Tervagant haben sS1e Götzenbilder errichtet.

Breıten Raum nımmt dıe Phantastık e1ın. Es wiırd VO annern mıt dicken
Köpten berichtet, dıe aut dem Rückgrat borstig W1e€e Schweine sınd, andere brüllen
und wıehern oder kläffen Ww1e€e Hunde Rassısche Vorurteile steıgern den Glaubens-
hafß Der Oheım des Köni1gs Marsılie befehligt eın olk VO schwarzen Krıegern
aus eınem vertluchten Land: s$1e haben große Nasen und breıite Ohren, sınd
schwärzer als Tınte, weılß sınd NUr iıhre Zähne In der 78 Laısse wiırd eın BaANZCS
Land ZU Abbild der Hölle AIn jenem Land scheint keine Sonne, eın Korn
kann OfIt gedeihen, eiIn Regen fallt, eın Tau schlägt sıch nıeder un keinen Steın
A1bt CS; der nıcht vollkommen schwarz ware. Eınige Sapch, da{fß Ort Teutel hausen“
(979-983). Die heidnıschen Völker un: Länder sınd VO Natur AaUsSs verderbt, eıne
Art Antı-Schöpfung Lucıfers, dıe COCivıtas diabalı.

Die Trennungslıinıe verliutft nıcht 1mM Sınn augustinıscher Geschichtsauffassung
Yuer durch die Reıiche, sondern tolgt exakt den ethnographisch-politischen
Grenzen, die Heidentum und Christentum rennen Eınzıge Ausnahme 1St (sane-
lon, der Kaıser un (sottZVerräter wırd Eınıge Sarazenenfürsten heben sıch
durch posıtıve Eıgenschaften, WI1e€e Schönheıt, Tapfterkeıit, Klugheıit un Rıtterlich-
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keıit, VO  3 der Masse der Heıiden ab Jle aber übertrifft Balıgant, der Gegenspieler
Karls „Das Gesıicht 1St stolz und seın aup gelockt und ganz weıß w 1e€e eıne Blume
1m Sommer. Seine Tapterkeıt WTr oft erprobt worden. Gott, welch eın Rıtter,
Wenn L1LUT das Christentum gehabt hatte!“ (3161—3 64) Der Dichter vereinıgt auf
ıhn die Eigenschaften und Tugenden, dıe auch eınen christlichen Rıtter auszeıch-
e  =) Der unüberbrückbare Gegensatz 1m Glauben bleibt davon jedoch unberührt.
Rıtterliche Tugenden sınd ohne christliche Tugenden wertlos. Dennoch kündigt
sıch 1n der Chanson eın 7zumiındest innerweltlich-ritterliches Gemeinschaftsgefühl
VO Heiden un Christen

Das Rolandslied

DDas mittelhochdeutsche Rolandslıied ISt eıne Übersetzung A4US dem Französı-
schen. Es 1St unbekannt, welche Fassung der Chanson de der Pfaffe Konrad
benutzt hat Mıt seınen ber 9000 Versen übertrifft 6S die Chanson mehr als das
Doppelte Umftang. Die Aufschwellung ISt anderem durch die wortreichen
Ansprachen Karls, Rolands und Turpıns bedingt, die den Kreuzreden e1nes
Bernhard VO Clairvaux nachempfunden sınd Der Glaubenseıter, VO dem das
Rolandslied erfüllt 1St; g1ipfelt 1n Turpins Ausspruch: „S5SWaz ir der haıden hıute
müget erslan, daz ıch 1U büze  CC („Sovıel Heiden W1€ möglıch toten soll
CLE Bulfse sein“,) War zeichnen sıch manche Ungläubige durch
Tapferkeit, Klugheıt un Schönheıt aus, S1€e werden als „Wig3n&“ eld) HC-
stellt: urz VOT dem Ende der Schlacht schwingt eıne Regung VO  a} Mitleid mıt
„da 1e] manıc haıdenıischer INanl, INAancC furste edele“ („Vıel eintache Heiden tielen
un viele edle Fürsten“, 3953—3954).

Jedoch auts (3anze gesehen trıtt 1n der Verschärfung der Gegensätze der
Glaubenshafß ungleich stärker hervor als iın der Chanson. Sınnlıch wahrnehmbare
Zeichen heidnischer Madßlosigkeıit sınd das erge und Täler erfüllende Feldge-
schreı, das dıe Vögel TOLT herabtallen Jafßt, oder der arm VO 7000 Hornern, der dıe
Erde erschüttert. Wıe sehr der Pfaftfe Konrad autf eıne Eskalatıon bedacht Wal, zeıgt
dıe Vielzahl 1abwertender Beiwörter, die 1in ıhrer Mannigfaltigkeit die Chanson weıt
hınter sıch AflßSt Schwarz, haßlıch, schrecklich, wiıld, mordwütig, gottverflucht,
teuflisch Konrads Vorrat 1St schier unerschöpflıch. Die Ungläubigen werden
„SdI1] daz ıhe“ („wıe Viıeh“, hingeschlachtet un „Samn dı hunte“ („wıe
Hunde“, VO Schlachtteld getrieben. Der aut kırchlicher Tradıtion beruhen-
de Vergleich der Heiden MmMI1t Hunden wırd auch 1ın dem Gebet des Kaısers VOTLT der
Paligan-Schlacht als Paraphrase der Vaterunser-Bıitte aufgegriffen: ‚erlose uns uOoO  n}

den hunden“ Die Chanson kennt solche Vergleiche nıcht.
Im Kampf steigern sıch dıe christlichen Rıtter in eınen Blutrausch: Sıe können

den Weg nıcht mehr sehen, weıl S1e bıs den Knıen 1m Blut waften, der Ebro tfärbt
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sich rot, eın Meer VO Blut verschlingt die Heıden und selbst ıhre Götterbilder
werden VO Blut hinweggespült. In ıhrem Zu anatısmus gesteigerten Glaubens-
eiter kennen dıe Kreuzrıtter 1U eın Ziel die völlıge Vernichtung ihres Gegners. Ihr
Hafß verfolgt die Heiden bıs ber den 'Tod hınaus. Roland die Ungläubigen
die „tulen asen“ („geıistlıch Tote  D3  9 ıhre Leichname 111 den Raben AA

Frafß vorwerten. [)as für die deutsche Fassung typısche Prinzıp der Übersteigerung
gılt ebenso für die kultische Vorstellung. Neben die ın der Chanson geNaANNLEN
Mohammed, Apollın un Tervagant trefen Mars, Jovınus, Saturn und eın Heer VO  w}

700 (} Abgöttern.

Der Cantar de Mio C1id

Auf Menendez Pıdal geht die Eınteilung des C’antar de M10 Cid ın reı Gesänge
zurück: Verbannung des Cıd, Vermählung der Toöchter des C1id un der Atfront
VO Corpes. Der aufgrund talscher Anschuldigungen VO König Altons VE VO

Kastılıen verbannte Held, Ruy 197 de Vıvar, unternımmt erfolgreiche Feldzüge
die Mauren, aber auch den christlichen Graten VO Barcelona.

Höhepunkt seıner kriegerischen Unternehmungen 1St die Eroberung des maur1-
schen Königreiches Valencıa. Dıie Christen geben ıhm den Beinamen ‚e] Campea-
dor  CC (der Kämpfer), die Mauren eNnNnen ıhn „Sayyıd‘ CElerr); hıspanısıert SChid
Als treuer Vasall immer darauf bedacht, die (Csunst seınes Königs zurückzugewın-
NCN, macht ıhm reiche Geschenke A4aUS seıiner Beute Es kommt ZUT Versöhnung.
Die Infanten VO  n Carrıon vermählen sıch ZU Schein mıiıt den Toöchtern des GCid:

ın den Besıtz der stattlıchen Mıtgift gelangen. Nach der Heırat mıßhandeln
und verstoßen S$1e ıhre Frauen. In eınem Gottesgericht VOT dem Könıig wiırd die
Schmach des Cid den Infanten gesühnt. Die erneute Vermählung der Cid:
Töchter mıt den Prinzen VO AVarra un Aragonıen erhöht das Ansehen des
Helden: Seıin Blut verbindet sıch mıiıt dem der spanıschen Könige.

Das Heıidenbild des Cid-Epos unterscheıidet sıch in eklatanter Weıse VO  5 dem
der Chanson un des deutschen Rolandslieds. uch die Martyrıumsehnsucht der
christlichen Rıtter spıelt 1Ur eıne mehr beiläufige Rolle Zwar berichtet auch der
Dıichter des Cantar VO  } blutigen Kämpften, aber die Maislosigkeit der Rolandsdıich-
t(ungen 1St ıhm ftremd In anz kurzer eıt totet Roland 400 Mannn (6459—6460), un
Turpin, VO 1er Speeren getroffen, teılt „wohl mehr als ausend Schläge“ aUsS,
dıe 400 Sarazenen bleiben auf der Walstatt (2083—2093). Miıt diesen Fabelwesen
kann sıch der Cid nıcht INCcSSCHI. Be1 der FEinnahme VO  D Castejön erschlägt 15
Mauren, weıl S1E ıhm den Zugang ZUT Stadt verwehren, nıcht aber A4aUS Glaubens-
hafß Gewiß, auch (T zıeht als christlicher Rıtter iın den Kampf; VO vorrangıger
Bedeutung aber 1St die Beute, dıe ıhm dabe1 zutfällt. Er plündert un brandschatzt
nıcht 1Ur die Ländereıen der Mauren, sondern auch dıe des christlichen Graten VO
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Barcelona, in dessen Heer Christen und Mauren diıenen. Hıer spiegeln sıch
realpolıtische Konstellationen A4US der eıt der Reconquıista, die der iıdealen
Vorstellungswelt der Rolandsdichtung wesenstremd sınd

Das Ziel, das sıch der Cid S  9 1St der Sıeg, nıcht die totale Vernichtung des
Gegners. Er verschont dıe Besiegten, auch WCNN S1e sıch nıcht bekehren: GE macht
mMı1t iıhnen Geschäftte un schliefßt Vertrage, vielen Gefangenen schenkt DE dıe
Freiheıit. Die ınnıge Freundschatt, dıe ıh miı1ıt Abengalbön, dem maurıschen
Alcalden VO Molind, verbindet, wiıderlegt die Jüngst vorgetragene These, der Cıd
verhalte sıch LLUT ann tolerant, WE OT: AUS taktıschen Erwagungen heraus sıch
AazZzu genötıgt sehe Abengalbön 1St nıcht 1Ur eın Verbündeter, ISt persönlicher
Freund des Cid Campeador. Nächst dem Helden wiırd meısten gerühmt. Dıie
Religion also hındert den Cid nıcht daran, Freunde auf beiden Seıten haben

Realitätsbezug und Realıitätsverlust

Chanson und Rolandslıed unterscheiden sıch hinsıiıchtlich des Phänomens
Doktrin un Toleranz LLUTL graduell; beide unterscheıiden sıch aber wesentlich VO

Cantar. Als nächstliegende Erklärung bietet sıch die zeıitliche un raumliche Nähe
bzw Ferne VO tatsächlichen Ort des Geschehens Der Cantar zeichnet sıch
bekanntermafßen durch seıne Geschichtstreue 4AU.  N Die polıtischen un!: milıtärı-
schen Ereijgnisse der Jahre 1081 Verbannung des C1id bıs 1094 Eroberung VON

Valencıa und Verteidigung die Almoravıden bılden die stoffliche Grundla-
C des Cid-Epos. Seın eld 1St eıne historische Persönlichkeıt, seın maßgeblicher
Einflu{ß autf das polıtische Kräftespiel seıner eıt belegt. Selbst Nebenpersonen sınd
1n den Geschichtsquellen nachweiısbar. Mıt mınutıl0oser Genauigkeıt beschreıibt der
Dichter Erscheinungstformen des gesellschaftlichen Lebens 1140 ıne gereimte
Chronik 1St der Cantar treılıch nıcht. Die Verbindung VO hıstorischer Wirklich-
eıt un tiktivem Erzählgut, dıe 1n ıhrer asthetischen Ausftormung die Besonder-
eıt der spanıschen Heldenepik ausmacht, kennzeichnet auch das Cıid-Epos.

In Hınsıcht auf die Geschichtstreue gelten für die Chanson un das Rolandslied
andere Ma(stäbe. Beide beziehen sıch bekanntliıch auf Ereignisse AUS dem Jahr 7/78,;
als dıe Karlısche Nachhut 1ın eınen baskıschen Hınterhalt geriet un aufgerieben
wurde. Die erzählte Wirklichkeit weıicht erheblich VO den hıstorischen Fakten 1b
An die Stelle der Basken ETGUEN die Mauren, das Ausmaf der Schlacht VO

Roncesvalles wırd übertrieben, un eınen Sıeg Karls ber die VO Balıgant
angeführte Gesamtheıt der heidniıschen Völker hat 6S nıe gegeben. Der Zertall der
hıstorischen Realıtät 1St 1m Rolandslied weıt tortgeschritten, da{fß i11an CS als
Märtyrerlegende verstanden wıssen wollte. Fiktiv sınd fast alle Fıguren der
Chanson un seıner deutschen Nachdichtung. Dıie wenıgen historisch nachweisba-
6A0| Persönlichkeiten werden der legendären Gesamtkonzeption angepaßt: Kaıser
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arl zahlt ber 700 Jahre, und Roland, in der Dıchtung eın Neffe Karls, wırd ZU

Haupthelden stilisıert. In diesem der Gattung Legende gemäßen Bereich konnte
sıch dıe Phantastık, etw2a 1n der monstrosen Schilderung heidniıscher Vöhlker, voll
entftalten. iıne Überprüfung der geographischen un topographischen Angaben
kommt dem gleichen Ergebnis. Jle Urte, dıe der Dichter des Cantar aufführt,
ex1istlerten der ex1istieren och Dıie Geographie der Chanson dagegen 1st unwirk-
lıch, Daragossa Zzu Beispiel wırd aut eınen Hügel verlegt.

Der Cantar; Nnu  — wenıge Jahrzehnte ach dem Tod des Helden verbreıtet,
handelt 1ın eiınem Land, VO dem OT erzahlt. Diıese Tatsache beeintlufite zwangsläu-
fg dıe Erzählhaltung, das heißt, der Dichter Orlentlierte sıch der Wirklichkeit.
Die 1ın Nordfrankreich und 1m normannıschen England kursıerende Erzählung VO

Roland mufite hinsıichtlich der tatsächlichen Begebenheıten 1mM Jahr 778 keine
Rücksicht auf das Publikum nehmen. Und 400 Jahre ach diesem Ereignıis, 70 Jahre
nach dem Entstehen der Chanson, weıtab VO Schlachtfteld VO Roncesvalles,
konnte der 1m Osten des Reiches wirkende Pfaffe Konrad das negatıve Heidenbild
seıner Vorlage och überbieten. Die Kreuzzugspathetik mı1ıt ıhrem Ha{ alles
Nichtchristliche hielt 1U ıhren Eınzug 1in das VO Realıtätsbezügen entleerte
Rolandslied. Der Cid gehört als eıne Gestalt der Jüngsten Vergangenheıt dem
Erfahrungsbereich der Zuhörer d. Roland dagegen 1St eıner reiın lıterarıschen
Fıgur geworden. Die Wechselbeziehung Dichter— Publikum spıelt also eıne nıcht

unterschätzende Rolle beıim Entstehungsprozeiß der 1er betrachteten Epen un
der daraus sıch ergebenden toleranten bzw doktrinären Geisteshaltungen.

Von der Doktrin ZUur Toleranz

In diesem durch Realıtätsbezug und Realitätsverlust bedingten Zusammenhang
tindet auch die unterschiedliche Auffassung VO Heidenkrieg eıne Erklärung.
ach dem Verständnis des Cid-Epos mussen die Mauren VOT allem deshalb
bekämpft werden, weıl s$1e eın Land besetzt halten, das rechtmäfßig den Christen
yehört, nıcht jedoch iıhrer Religion. Eben diesen Standpunkt vertritt
1330 der Infant I)Ion Juan Manuel iın seiınem Ständebuch: S besteht Krıeg
zwıschen Christen und Mauren, un es wiırd Krıeg bestehen, bıs die Christen das
Land zurückerhalten, das ıhnen die Mauren gewaltsam entrissen; weder des
Gesetzes och der Sekte, der S1e angehören, xibt CS Krıeg zwıischen beiden:
denn Christus befahl uns nıemals, Menschen töten der belohnen, damıt s$1e
seınem Gesetze tolgten; enn GT: 111 keinen TZWUNSCHCH Dıenst, sondern eınen

< 56solchen, der willıg un freı geleistet wırd Dieser Grundsatz, der mıt der
Koranstelle AIn der Religion 1ibt CS keinen Zwang“ übereinstimmt, Alt sıch 1ın der
christlichen Theologıe ber Thomas VO Aquın bıs Augustinus zurückverfol-
sCh In der tranzösıschen und deutschen Rolandsdichtung wiırd CT ausgeSpart.
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Herbert Walz

Der aut eıne jenseıtige Wirklichkeit vertrauenden Kreuzzugsideologie der
Rolandsdichtung steht 1mM Cantar eıne auf diesseitige Ertahrung gründende Wıirk-
ıchkeıt gegenüber. eıl dieser Wirklichkeit 1St die Convıvencıa, das usammenle-
ben VO  } Juden, Mauren un Chrısten, ohne das die Entstehung des Toleranzge-
dankens nıcht vorstellbar 1St ber das Ausmaldfi der Arabisıerung der christlichen
Bevölkerung als Folge der Convıvencıa gehen die Meınungen der spanıschen
Hiıstoriker auseinander. So stellt Sinchez-Albornoz in seıner Kontroverse mıt
Amerıco Castro den arabischen Einflufß ZW alr nıcht ın Abrede, mı(ßt ıhm aber 1im
Vergleich mıt der römiıschen und westgotischen Tradıtion eiıne LLUT bescheidene
Rolle Americo (astro VerLLAL die Ansıcht, die tolerante Haltung eınes Altons
des Weısen, Don Juan Manuel der eınes Raimundus Lullus gründe aut dem
Koran. WAar hätten dıe 1mM ausgehenden 11 Jahrhundert AUS Atfrıka kommenden
Almoraviden un Almohaden dıe Nachgiebigkeıt durch Strenge CISCIZUS jedoch
„während der ersten vierhundert Jahre der maurıschen Herrschaftt mangelte CS

weder eıt och Gelegenheıten, die ıslamısche Toleranz autf der Halbinsel
einzutühren un testigen“. Fur Clastro W al dıe spanısche Toleranz „der
Ausdruck eınes Modus vivendı un nıcht eıner Theologıie“ I)as Cıd-Epos bıetet
eıne Fülle VO Beispielen für diesen Modus vivend.i. i1Nan 1U dıe VO den
spanıschen Christen geübte Toleranz direkt autf den Koran oder aut dıe eıgene
Tradıtion zurückführt, annn nıcht bezweıtelt werden, da{fß s1e erst durch dıe
Convıvencıa eiınem das gesellschaftlıche Leben entscheidenden Faktor wurde.

Der Prozefß, der VO der Doktrin JA Toleranz führte, vollzog sıch auf der
Pyrenäenhalbinsel früher als ın anderen europäıischen Ländern, der Anstofß dazu
jedoch WAar jeweıls der gleiche: das Erlebnis der Convıvencıa. Um 1170 konnte ın
eıner Dıichtung W1e€e dem deutschen Rolandslied eın solches Erlebnis och nıcht
zr Tragen kommen. Der Kreuzzug (1096—1099), dem sıch namentlich
Normannen, Provenzalen und Nordtfranzosen beteilıgten, hatte 1im Deutschen
Reich LLUT wen1g Widerhall gefunden. YSt 1147 und 1189 tolgte auch die deutsche
Rıtterschaft dem Aufrut Z Kreuzzug. Hans Szklenar hat daraut hıngewlesen,
da{fß N iın der deutschsprachigen Literatur des Jahrhunderts eın Beispiel ox1Dt,
das A4US der lebendigen Anschauung des (Ostens un der persönlichen eiılnahme
heroischen Geschehen der Kreuzzuge schöpft®. Fur eıne vorurteılslose Betrach-
(ung un objektive Würdigung der morgenländıschen Kultur tehlte dem Dichter
des Rolandslieds jegliche Voraussetzung. rst das Erlebnis der arabischen Kultur,
die sıch der eıgenen als durchaus ebenbürtig, Ja als überlegen erwıes,
veränderte der Wende des Jahrhunderts das Heidenbild 1in der deutschen
Dıichtung. In Woltram VO Eschenbachs Wiıillehalm ruft Gyburg, die getaufte
Heıdın, in der berühmten Toleranzrede die christlichen Rıtter ZÄT: Barmherzigkeıit
1mM Heidenkampf auf Und 1n dem Religionsgespräch mıt ıhrem Vater versucht s1e
durch Worte, nıcht durch Gewalt überzeugen. TIreffend bemerkt Hans
Szklenar, iINan könne den Willehalm geradezu als Antı-Roland lesen.
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Islam und Abendland

Die Kultursymbiose 7zwiıischen Orıent und Okzident, die 1m Jahrhundert
hoffnungsvoll begonnen hatte, konnte sıch 1ın der Folgezeit nıcht weıter enttalten.
In Spanıen verlor der Toleranzgedanke seıne Ausstrahlungskraft mıiıt der zuneh-
menden politisch-milıtärischen Überlegenheit der christlichen Königreıche; CT

ying völlıg unter, als die Massen Ende des Jahrhunderts dıe Juden
verfolgen begannen. In der deutschen Dichtung 1St selit eLtwa 1230 VO Toleranz
kaum och dıe ede „Das Laterankonzıil VO 1213; die Ketzerverfolgung 1n
Südfrankreıch, dıe Inquisıtion und der Nıedergang der Macht der Stauter haben
eine allgemeıne Sıtuation verursacht, 1ın der für Weltweıte und Weltoftftenheit Sal
keın Raum mehr W ar Die Publizistik der damalıgen eıt zeıgt das ın ıhrem
Sprachgebrauch: Heıden, Juden, Ketzer werden ın eınem Atem ZENANNL un
verurteılt. Man kehrt den Vorstellungen, die das Rolandslıed ze1gt, zurück.
Europas Kındheitstrauma VO den Kreuzzugen bestimmte wıeder die islamısch-
christlichen Beziehungen.
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